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Jens Schröter

Die Serien des Sichtbaren

« Künftig ist das Problem das der Konstituierung von Serien » bemerkte Michel 
Foucault 1969 in seiner Archäologie des Wissens.¹ Dieses Problems nimmt sich Sabie-
ne Autsch in ihrer künstlerisch-kuratorischen Arbeit an und verbindet sie auf ori-
ginelle Weise mit den Operationen des Archivs. Der Katalog oder die Ausstellung 
ist das Archiv von Sabiene Autschs Fotografien – diese bilden Natur, Städte, aber 
auch von ihr angefertigte Collagen ab. Sabiene Autsch konstelliert die Bilder zu 
Serien. Wie der Kunsthistoriker Benjamin Buchloh bemerkt, ist diese « Heteroge-
nität des Bildmaterials » typisch für viele klassische Strategien der Montage – und 
diese Heterogenität wurde einerseits, etwa im Dadaismus als « potentiell revolutio-
närer Schockeffekt » eingesetzt, andererseits befürchteten die Dadaisten aber auch 
die « depolitisierende Wirkung einer affirmativen, jegliche Möglichkeit sozialer Ver-
ständigung ausschließende […] Zusammenhanglosigkeit. » Daraus sei, so Buch-
loh, das « Epistem der archivalischen Ordnung »² hervorgegangen: Eine « Samm-
lung von Einzelfotos, die erst in ihrer Gesamtheit einen akkumulativen, mehr oder 
minder kohärenten Einblick in die Komplexität eines gegebenen Sujets erlauben. »³
Allerdings nutzt Sabiene Autsch einerseits kein gefundenes Bildmaterial, sondern 
eigene Fotos (die wiederum gefundenes Bildmaterial in collagierter Form enthal-
ten können). Andererseits geht es mitnichten um einen « Einblick » in ein « gege-
benes Sujet », sondern vielmehr um die Bildung von formalen Serien, die die ein-
zelnen Bilder auf verschiedene Weise verbinden und transversal durchqueren. 
Das « Sujet » ist daher nicht auf der Ebene des Inhalts, sondern auf jenem der Form 
angesiedelt. Die Bilder sind nicht durch eine Ikonographie verbunden (wie Buch-
loh es bei Broodthaers absurden Ansammlungen zum Thema « Adler » beschreibt), 
noch durch eine iterative Permutation, wie in den Fotografien industriekultureller 
Objekte von Bernd und Hilla Becher. Hier wird ein anderes Epistem archivalischer 
Ordnung erprobt, das die Bilder als Bilder und nicht als Zeichen, die ikonisch und als Bilder und nicht als Zeichen, die ikonisch und als Bilder
indexikalisch auf realweltliche Vorkommnisse verweisen, ernstnimmt. Die hier 
erprobte « archivalische Ordnung » begründet ein Archiv formaler Serien, die Bilder 
von Sabiene Autsch aus verschiedenen Zeiträumen und Orten verbindet. Aber, so 
könnte man kritisch einwenden: Ist das nicht ein Rückfall in eine Hypostase aukto-
rialer Subjektivität? Unterminiert die ausschließliche Nutzung eigener Bilder (statt 
vorgefundenen Bildmaterials) nicht gerade den « ‹ Antisubjektivismus › als einer 
treibenden Kraft der Collage-Ästhetik. »⁴ Sicher, das auktoriale Subjekt wird bei 

 1 Foucault, Michel: Archäologie des Wissens. Frank-
furt a. M.: Suhrkamp 1981, hier S. 20.

 2 Buchloh, Benjamin H. D.:  Warburgs Vorbild? Das 
Ende der Collage/Fotomontage im Nachkriegseuropa, 
in: Ebeling, Knut; Günzel, Stephan (Hg.): Archivolo-
gie. � eorien des Archivs in Wissenschaft, Medien 
und Kü nsten. Berlin: Kadmos 2009, S. 233 – 252, hier 
S. 240.

 3 Ebd., S. 242.
 4 Ebd., S. 238.
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Jens Schröter

� e Series of the Visible

Michel Foucault remarked in 1969 in his Archaeology of Knowledge: « The problem 
now is to constitute series. »⁹ Sabiene Autsch addresses this problem in her artis-
tic-curatorial work and combines it in an original way with the operations of the 
archive. The catalog or exhibition is the archive of Sabiene Autsch’s photographs – 
these depict nature, cities, but the catalog or exhibition also includes collages made 
by her. Sabiene Autsch constellates different images into series. As the art historian 
Benjamin Buchloh notes, this « heterogeneity »¹⁰ is typical of many classic strate-
gies of montage – and this heterogeneity was used on the one hand, for example 
in Dadaism, as a « potentially revolutionary shock effect », but on the other hand 
the Dadaists also feared the « ‹ depoliticizing › effect of an affirmative possibility of 
social agreement on exclusive discontinuity. » According to Buchloh, this gave rise 
to the « epistemology of archival order »¹¹: A « collection of individual photographs, 
which as a whole 1920s affords insight into the complexity of a given subject. »¹²
On the one hand, however, Sabiene Autsch does not use found image material, 
but her own photos (which in turn may contain found image material in collaged 
form). On the other hand, it is by no means about an « insight » into a « given sub-
ject », but rather about the creation of formal series that connect the individual 
images in different ways and traverse them. The « subject » is therefore not located 
on the level of content, but on that of form. The images are not connected by an 
iconography (as Buchloh describes for Broodthaer’s absurd collections on the sub-
ject of « eagles »), nor by an iterative permutation, as in the photographs of indus-
trial architectures by Bernd and Hilla Becher. Here a different episteme of archi-
val order is tested, one that takes the images seriously as images and not as signs 
that refer iconically and indexically to real-world occurrences. The « archival order » 
tested here establishes an archive of formal series that connects pictures by Sabi-
ene Autsch from different periods and places. But, one could critically object: Is this 
not a relapse into a hypostasis of authorial subjectivity? Doesn’t the exclusive use 
of her own images (instead of found visual material) undermine « the ‹ anti-sub-
jectivity › motif as a driving force in the collage aesthetic »?¹³ Certainly, the autho-
rial subject is not dispersed in Sabiene Autsch’s work through the montage of het-
erogeneous and, above all, found visual material. In such a montage, the quoted 
images speak with a different voice, so to speak, and undermine the coherence of 
the author’s voice. But even when confronted with found visual material, the con-

 9 Foucault, Michel: Archaeology of Knowledge. New 
York: Pantheon 1972, p. 7.

 10 Buchloh, Benjamin H. D.: Warburg’s Paragon? � e 
End of Collage/photomontage in Post-war Europe, 
in: Scha� ner, Ingrid (eds.): Deep Storage. Munich: 
Prestel 1998, pp. 50 – 60, here p. 52.

 11 Ibid., p. 54.
 12 Ibid., p. 55.
 13 Ibid, p. 53.

Sabiene Autsch nicht durch die Montage von heterogenem und vor allem gefun-
denem Bildmaterial zerstreut. In der Montage sprechen die zitierten Bilder sozusa-
gen mit anderer Stimme und unterlaufen die Kohärenz der Stimme der Autor*in. 
Aber auch gegenüber gefundenem Bildmaterial bleibt das konstellierende Autor*in-
nensubjekt als konstellierendes immer noch in einer Position der strukturierenden 
Macht. Die Strategie von Sabiene Autsch ist radikaler: Sie betont, dass die Elemente, 
die die Fotografien und Collagen zu Serien verbinden, nicht in der Produktion der 
Bilder angelegt sind. Sie werden vielmehr erst sichtbar in der reflektierten Praxis 
des Konstellierens, d.h. in der An- und Um-Ordnung, in der Zusammenstellung und 
Ausstellung zum Micro-Archive. D. h. Sabiene Autsch macht Serien sichtbar, die ihr 
als Autorin der Bilder gar nicht bewusst waren. « Ich sehe mich mich nicht sehen. »⁵
Jedes Foto ist eine sehr bewusste Handlung und dennoch schleicht sich etwas ins 
Bild. Das Unbewusste der Künstlerin erscheint in den Serien und durchquert Bilder 
aus verschiedenen Zeiten und Orten. Das Unbewusste ist, wie Deleuze argumen-
tiert hat, selbst « differentiell und iterativ, seriell, problematisch und befragend. »⁶
Als serielles kann es nur in Serien erscheinen. Das Sujet der Montage ist eben nicht 
« gegeben », wie Buchloh argumentiert, sondern taucht erst aus der Konstellation 
der Bilder auf. Es erscheint in der Spannung zwischen den Bildern.

Dieses Unbewusste sollte nicht als Prozess der Verdrängung und des Verges-
sens traumatischer Erlebnisse verstanden werden. Vielmehr ist es ein Optisch-Un-
bewusstes⁷, eine Struktur, die das Sichtbare zunächst unbemerkt durchzieht: Eine 
orangefarbene Form in einer Collage – ein Kreis im Steinboden auf einem Foto – 
eine mittige Tür ähnlicher Farbe … später taucht ein roter Kreis auf … Oder: Ras-
terförmige Strukturen eines Treppengeländers – ebensolche Strukturen in einer 
Lagerhalle und an einer Promenade … am Boden eines Schwimmbeckens, in einer 
Zeichnung, in Licht und Schatten in einem Wald … Oder: Die Farbe Grün … ganz 
verschiedene Bilder, die sich in ihrer Struktur einer Serie verbinden … 

« Erfahrung und Struktur, » so der Titel einer Monografie von Friedrich Kambar-
tel von 1976, als Teil einer Collage, bringt es auf den Punkt: Unsere Erfahrung ist 
ständig von unbewussten seriellen Strukturen durchformt, die erst in der künst-
lerischen Konstellation im Micro-Archive der Ausstellung oder des Katalogs sicht-
bar werden. So verfremdet die Künstlerin den Blick auf Alltägliches. Sie nimmt der 
Erfahrung jede Schließung und macht ihre Leerstellen sichtbar. Waldenfels hat ein-
mal vorgeschlagen von « einer Bildhaftigkeit in den Dingen zu sprechen, die der 
Bildhaftigkeit von Bildnissen vorausgeht. »⁸ Die Künstlerin konstelliert Bilder, um 
eben diese ursprüngliche Bildhaftigkeit in den Serien wieder sichtbar zu machen. 
Hier ist das Ganze mehr als die Summe der Teile. Sabiene Autsch taucht ein in das 
Sichtbare, ja löst sich geradezu darin auf, um uns dann eine Erfahrung der Struktur 
zu ermöglichen.

 5 Därmann, Iris: Tod und Bild. Eine phänomenologi-
sche Mediengeschichte. München: Fink 1995, S. 409.

 6 Deleuze, Gilles: Di� erenz und Wiederholung. 
München: Fink 1997, S. 144.

 7 Vgl. Krauss, Rosalind: � e Optical Unconscious. 
Cambridge/MA: MIT Press 1993.

 8 Waldenfels, Bernhard: Spiegel, Spur und Blick. Zur 
Genese des Bildes, in: Böhm, Gottfried (Hg.): Homo 
Pictor. München: Saur 2001, S. 14 – 31, hier S. 20.
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stellating author-subject still remains in a position of structuring power. Sabiene 
Autsch’s strategy is more radical: she emphasizes that the elements that connect 
the photographs and collages into series are not inherent in the production of the 
images. Rather, they only become visible in the reflected practice of constellation, 
i.e. in the arrangement and rearrangement, in the compilation and exhibition as a 
micro-archive. In other words, Autsch makes series visible that she, as the author 
of the pictures, was not even aware of. « I don’t see myself myself seeing. »¹⁴ Each 
photo is a very conscious act and yet something creeps into the picture. The art-
ist’s unconscious appears in the series and traverses images from different times 
and places. The unconscious, as Deleuze has argued, is itself « differential and iter-
ative by nature; it is serial, problematic and questioning. »¹⁵ As serial, it can only 
appear in series. The subject of the montage is not « given », as Buchloh argues, but 
only emerges from the constellation of images. It appears in the tension between 
the pictures.

This unconscious should not be understood as a process of repression and for-
getting traumatic experiences. Rather, it is an optical unconscious¹⁶, a structure that 
initially pervades the visible unnoticed: An orange shape in a collage – a circle in 
the stone floor in a photograph – a central door of a similar color … later a red circle 
appears … Or: Grid-like structures of a stair railing – just such structures in a ware-
house and on a promenade … at the bottom of a swimming pool, in a drawing, in 
light and shadow in a forest … Or: The color green … very different images that com-
bine in their structure of a series … 

« Experience and Structure, » the title of a monograph by Friedrich Kambar-
tel from 1976, as part of a collage, sums it up: our experience is constantly shaped 
by unconscious serial structures that only become visible in the artistic constella-
tion in the micro-archive of the exhibition or catalog. In this way, Autsch alienates 
our view of the everyday. She removes all closure from experience and makes its 
voids visible. Waldenfels once suggested speaking of « a pictoriality in things that 
precedes the pictoriality of images. »¹⁷ Sabiene Autsch constellates images in order 
to make this original pictoriality visible again in the series. Here, the whole is more 
than the sum of the parts. Sabiene Autsch immerses herself in the visible, even dis-
solves into it, in order to allow us to experience the structure.

 14 Därmann, Iris: Tod und Bild. Eine phänomenologi-
sche Mediengeschichte. Munich: Fink 1995, p. 409. 
My translation.

 15 Deleuze, Gilles: Di� erence and Repetition. New York: 
Columbia University Press 1994, p. 108.

 16 Cf. Krauss, Rosalind: � e Optical Unconscious. Cam-
bridge/MA: MIT Press 1993.

 17 Waldenfels, Bernhard: Spiegel, Spur und Blick. Zur 
Genese des Bildes, in: Böhm, Gottfried (ed.): Homo 
Pictor. Munich: Saur 2001, pp. 14 – 31, here p. 20. My 
translation.
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